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Zur Einführung

Das Gespräch mit Zeitzeugen ist ein wichtiger Zugang zum Na-

tionalsozialismus. Doch nur noch sehr wenige Menschen ha-

ben das verbrecherische NS-Regime selbst erlebt und können

ihre Erfahrungen und Erinnerungen an nachwachsende Gene-

rationen weitergeben. Die letzten Zeitzeugen sterben, die kom-

munikative Gedächtnisformation befindet sich in Auflösung.

Umso wichtiger erscheint es, an jene zu erinnern, die dem Un-

recht entgegengetreten sind, und zu fragen, warum sie es taten

und warum es so wenige waren.

Der christliche Glaube konnte für Menschen in den ver-

schiedensten Positionen und Situationen eine Triebkraft für

ihr widerständiges Denken und Handeln werden. Gerade im

›Kirchenvolk‹ gab es Gläubige, darunter viele Frauen, die unter

großer Gefahr nach dem Gebot der Nächstenliebe handelten

und den aus der ›Volksgemeinschaft‹ Ausgegrenzten Überle-

benshilfe leisteten. Erinnert wird im vorliegenden Band an

Männer und Frauen, Amtsträger und Laien, bekannte und bis-

lang weniger bekannte Persönlichkeiten und Gruppierungen,

die es allesamt wagten, sich der Ideologie oder dem Unrechts-

regime des Nationalsozialismus zu widersetzen. 

Der Band trägt der Entwicklung der historischen Forschung

Rechnung und verdeutlicht das widerständige Verhalten in den

Kirchen und den christlichen Milieus in seinen verschiedenen

Ausformungen, ohne dabei kategoriale Unterschiede einzueb-

nen. Im Sinne eines weiten Widerstandsbegriffs reichte wider-

ständiges Verhalten von der Unangepasstheit über die Verwei-

gerung und den Protest bis hin zum Umsturzversuch, dem
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Widerstand im engeren Wortsinn. Dabei ging es sowohl um die

Verteidigung des Existenzrechts der Kirche und der Unver-

fälschtheit der christlichen Botschaft in einer Weltanschau-

ungsdiktatur als auch um die Verteidigung von Recht und

Menschlichkeit in einem Unrechtsregime. 

Beides zeigt sich am Beispiel des schwäbischen Pfarrerehe-

paars Otto und Gertrud Mörike, die in der Gedenkstätte Yad

Vashem geehrt werden (s. Buchcover). Nach anfänglicher Be-

geisterung für den ›völkischen Aufbruch‹ beteiligte sich Otto

Mörike an den innerkirchlichen Auseinandersetzungen gegen

die Deutschen Christen und deren Versuch, die württembergi-

sche Landeskirche gleichzuschalten. Er gehörte dem Bruderrat

der Evangelischen Bekenntnisgemeinschaft in Württemberg

an und stand schon bald unter ständiger Überwachung durch

die Gestapo. Nachdem das Ehepaar bei der kombinierten

Volksabstimmung und Reichstagswahl am 10. April 1938 Kritik

an der NS-Weltanschauung und -politik geübt hatte, wurde

Otto Mörike zu zehn Monaten Haft mit Bewährung verurteilt

und zwangsversetzt. Trotz verstärkter Überwachung durch die

Gestapo konnten aber flüchtende Juden im Pfarrhaus der Mö-

rikes zeitweise Zuflucht finden.

Der Band versucht, die gesamte Vielfalt der Formen, der

Handlungsspielräume, der oft auch in sich gemischten Beweg-

gründe, aber auch die Widersprüche und Konflikte des Wider-

stands von evangelischen Christinnen und Christen zu erfas-

sen. Warum handelten sie so? Warum wurden sie erst so spät

aktiv? Welche Folgen hatte ihr Handeln für sie und ihr Umfeld?

Es geht um Fragen, die der christliche Widerstand im Natio-

nalsozialismus aufwirft, und um Antwortmöglichkeiten; es

geht um Vergangenheit, aber auch um ihre Bedeutung für die

Gegenwart. 
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Rahmenbedingungen, Ursachen, Träger, Formen und Ziele

des widerständigen Verhaltens veränderten sich im Laufe 

der NS-Zeit. Stand zum Beispiel im Vorfeld und zu Anfang 

des ›Dritten Reiches‹ der Protest der Religiösen Sozialisten 

oder der liberalen Theologen gegen eine sich etablierende

 Diktatur, der schnell zum Verstummen gebracht wurde, so

 erfolgte zu Kriegsende der Widerstand durch Christen aus 

dem nationalkonservativen Milieu, dessen Vertreter das NS-

Regime lange unterstützt hatten und die selten auf eine de -

mokratische Neuordnung zielten. Viele Personen aus der

 letztgenannten Gruppe bezahlten ihr Widerstehen mit dem

Tod. 

Zur Darstellung des prozessual-dynamischen Verlaufs der

NS-Herrschaft und des auf sie bezogenen Widerstands wird

die Geschichte des ›Dritten Reiches‹ in diesem Buch in vier Pha-

sen eingeteilt (1933/34, 1935–1939, 1939–1942, 1943–1945).

Die zeitliche Einteilung erfolgt auf der Grundlage der sich ra-

dikalisierenden historisch-politischen Entwicklung. Um das

differenziert aufgezeigte Widerstandshandeln im Kontext sei-

ner Rahmenbedingungen erfassen zu können, werden für jede

dieser Phasen das Entwicklungsstadium des Herrschaftssys-

tems, die Haltung des Mehrheitsprotestantismus, d. h. das do-

minante Verhalten evangelischer Christen, sowie die Formen

christlichen Widerstands dargestellt. So werden Handlungs-

spielräume und Handlungsalternativen erkennbar gemacht,

indem jeweils auf den zeithistorischen Zusammenhang ver-

wiesen und das Widerstandshandeln mit dem gegenläufigen

Verhalten von Zufriedenheit und Anpassung bis hin zur Mit -

täterschaft kontrastiert wird. Anpassung und Widerstand wer-

den dabei nicht als polare Verhaltensformen unverbunden ge-

genübergestellt. So taucht teilweise ein und dieselbe Person
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sowohl unter »Mehrheitsprotestantismus« als auch unter

»Christlicher Widerstand« auf. Damit wird deutlich, welche

Herausforderungen und Versuchungen der Nationalsozialis-

mus für Christen bedeutete. Auch werden das Nacheinander

oder die Gleichzeitigkeit von Anpassungsleistungen und Wi-

derstandshandeln erkennbar. 

Der Text setzt mit der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg ein.

Auf diese Weise werden die mentalitäts- und theologie -

geschichtlichen Wurzeln von Anpassung, Mittäterschaft und

Widerstand im Nationalsozialismus aufgezeigt. Die Darstel-

lung endet mit einem Ausblick auf die Rezeption des christ -

lichen Widerstands in der Erinnerungskultur der Bundesrepu-

blik, vornehmlich an den Beispielen von Dietrich Bonhoeffer

und Hans Meiser.

Der vorliegende Band korrespondiert mit der Internet-Aus-

stellung »Widerstand!? Evangelische Christinnen und Christen

im Nationalsozialismus« (https://de.evangelischer-widerstand.

de/). Trägerin der Ausstellung ist die Evangelische Arbeitsge-

meinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte. Konzeptionell erar-

beitet wurde sie in einem mehrjährigen Prozess von einer in-

terdisziplinären wissenschaftlichen Arbeitsgruppe, die von ei-

nem Kuratorium mit Repräsentanten aus Wissenschaft, Politik

und Kultur begleitet wurde. Die technische Gestaltung über-

nahm die Medienagentur Kerygma aus Köln. 

Grundlage für das vorliegende Buch waren die Texte des Be-

reichs »Zeiten« der Internet-Ausstellung, die stark gekürzt und

überarbeitet wurden. An dem Ausstellungsbereich haben ne-

ben den Bearbeitern und der Bearbeiterin mitgeschrieben:

 Angela Borgstedt, Johannes Ehmann, Karl-Heinz Fix, Norbert

Friedrich, Gertraud Grünzinger, Christiane Kuller, Rainer Lä-

chele, Tim Lorentzen, Andreas Müller, Thomas Martin Schnei-
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der und Nora Andrea Schulze. Ihnen allen möchten wir an die-

ser Stelle noch einmal herzlich danken. Frau Schulze, Herrn

Fix, Kerstin Müller-Römer und Florian Schiermeier gilt unser

Dank für ihre redaktionelle Mitarbeit.

Köln/München, im Januar 2019

Siegfried Hermle    Claudia Lepp    Harry Oelke
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Protestanten in der Weimarer Republik

Der Schock infolge von Kriegsniederlage und Revolution im

Jahr 1918 wirkte bei den deutschen Protestanten lange nach.

Ihre tiefe Bindung an den monarchischen Nationalstaat wilhel-

minischer Prägung überdauerte dessen Zusammenbruch. Die

Mehrheit der deutschen Protestanten stand daher der demo-

kratischen, weltanschaulich neutralen Weimarer Republik

skeptisch bis ablehnend gegenüber.

18

Abb.1: Hans Roth: Die Mitarbeit der evangelischen Kirche 
an der Bekämpfung des Versailler Diktats. Berlin 1932.



Die evangelischen Kirchen konnten den Verlust der engen

Verbindung von Thron und Altar nie ganz überwinden. Ob-

gleich sie in der Weimarer Verfassung von 1919 einen privile-

gierten Status erhalten hatten, blieben Bedrohungsängste, die

in der Revolutionszeit angesichts kirchen- und christentums-

feindlicher Vorstöße entstanden waren. Der evangelischen Kir-

che boten sich jedoch nun auch neue Möglichkeiten, nachdem

sie durch das Ende der Monarchie vom landesherrlichen Kir-

chenregiment frei geworden war und über sich selbst verfügen

konnte. Im 19. Jahrhundert begonnene Einigungsbestrebun-

gen führten 1922 zur Gründung des Deutschen Evangelischen

Kirchenbundes.

Seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert wurde im deutschen

Protestantismus ein alter religiöser Antijudaismus von einem

modernen, teils politisch-kulturell, teils auch schon rassistisch

bestimmten Antisemitismus überlagert. In der Weimarer Zeit

trieb die ›Judenfrage‹ auch die sogenannte kirchliche Mitte 

um. Gegen die weit verbreiteten Vorwürfe, die Juden seien 

für die Kriegsniederlage, die Revolution und das ›Weimarer

System‹ verantwortlich, kämpfte der Verein zur Abwehr des

Antisemitismus, in dem auch Pfarrer und Theologen aktiv

 waren.

In der Theologie gab es zahlreiche neue Strömungen, die

vor allem von jüngeren Theologen getragen wurden. Vertreter

der Luther-Renaissance entdeckten Luther als Theologen neu,

dialektische Theologen betonten das radikale Anderssein Got-

tes jenseits der menschlichen Verfügbarkeit und brachen mit

der als kulturselig erachteten liberalen Theologie der Vor-

kriegszeit. Die Absolutheit des Christentums wurde betont,

statt historischem Denken dominierte nun ein theologisches

Vorgehen, das zwar einerseits die Bedeutung der Evangeli-
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umsverkündigung betonte, aber andererseits mit seiner allum-

fassenden Krisendiagnostik eng mit den zumeist antidemokra-

tischen politischen Diskursen der Zeit inhaltlich und personell

verschränkt war. In der Vorkriegszeit geprägte Liberale fanden

z. T. zu einem positiven Verhältnis zur Republik; die Religiösen

Sozialisten, die eine Annäherung von Kirche, Arbeiterschaft

und Sozialdemokratie anstrebten, blieben eine von den Kir-

chenleitungen kritisch beäugte Minderheit.

Die politische und ökonomische Krise der Republik seit

1930 führte zusammen mit einer Blindheit nach rechts dazu, in

der Propaganda der Rechten bis hin zur Nationalsozialisti-

schen Deutschen Arbeiterpartei (NSDAP) mit ihren pseudo -

religiösen Phrasen Alternativen zur zerrütteten Republik zu se-

hen. Im protestantischen Milieu verbreitete ideologische und

theologische Überzeugungen ermöglichten den Nationalsozia-

listen diese positive Resonanz.

Protestantischen Widerspruch gegen den Nationalsozialis-

mus löste die Rassenideologie aus: Zu sehr dominiere das Blut

die Ideologie und zu schwach sei die Berücksichtigung des

christlichen Schöpfungsgedankens. Nur wenige Protestanten

lehnten den Nationalsozialismus und seine Rassenideologie

aber gänzlich ab, darunter vor allem liberale Theologen und

Religiöse Sozialisten.

Die Protestanten und die Republik

1925 waren 64,1 Prozent der Bevölkerung des Deutschen Rei-

ches, d. h. knapp 40 Millionen, evangelische Christen. Die ak-

tiven Kirchenmitglieder entstammten zumeist dem »alten Mit-

telstand«, hinzu kamen bäuerliche und adelige Familien.

Dieser Kern des protestantischen Sozialmilieus blieb auch in
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der Weimarer Republik mehrheitlich nationalistisch und zu-

meist auch monarchisch gestimmt. 

Die protestantische Mehrheit konzentrierte ihre politische

Aufmerksamkeit auf die mit Kriegsende entstandene ›Dolch-

stoßlegende‹ sowie den Kampf gegen die ›Kriegsschuldlüge‹

und das ›Diktat von Versailles‹. Die Bedrohungsängste richte-

ten sich vor allem auf den Kommunismus, den sogenannten

Kulturbolschewismus und die Juden. Damit hatten die Protes-

tanten Anteil an der Radikalisierung des deutschen Nationalis-

mus nach dem Ersten Weltkrieg.

Der protestantische Vorbehalt gegen demokratische Volks-

herrschaft blieb während der Weimarer Republik weitgehend

erhalten, gerade auch unter der zumeist nationalkonservativ

eingestellten Pfarrerschaft. Der Verlust des Bündnisses von

Thron und Altar und infolgedessen auch die Gefährdung der

Position des Protestantismus als Leitkultur im Deutschen

Reich verstärkte unter den Protestanten trotz manchem tem-

porären »kirchenoffiziellen Vernunftsrepublikanertum«1 eher

eine rückwärtsgewandte, distanzierte Haltung gegenüber der

Republik sowie der demokratisch konstituierten Nation. 

Viele Protestanten fanden ihre politische Heimat in der

Deutschnationalen Volkspartei (DNVP). 1918 aus den zersplit-

terten Parteien des rechten Lagers entstanden, agierte sie mit

antidemokratischer, monarchischer und antisemitischer Stoß-

richtung.

In der Sozialethik der Zeit spielte die konstruktive Ausein-

andersetzung mit den Grundlagen der Demokratie wie Gewal-

tenteilung, Menschenrechte, Parlamentarismus und Mehr-

heitsprinzip eine marginale Rolle. Eine »veritable Theologie

der Demokratie«2 war unter den zahlreichen neuen theologi-

schen Entwürfen nach 1919 nicht zu finden. 
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Die evangelische Kirche in der Weimarer Republik

Pragmatisch arrangierten sich die Kirchenleitungen mit den

neuen Verhältnissen. Sie kooperierten in praktischen Fragen

mit dem demokratischen Staat, gingen jedoch in Grundsatz-

fragen auch immer wieder auf Konfrontationskurs insbeson-

dere zur Sozialdemokratie.

Innerkirchlich wurden das Ende des monarchischen Kir-

chenregiments und die verfassungsrechtliche Trennung von

Staat und Kirche nicht wirklich als Chance genutzt, die kirchli-

che Struktur gemeindenäher zu reformieren.

Stärker als die verfassungspolitische Idee einer demokrati-

schen Volkskirche setzten sich praktische Koordinations-

zwänge durch, die sich aus dem durch die Weimarer Verfas-

sung verstärkten Zentralismus ergaben. Sie führten 1922 zur

Gründung des Deutschen Evangelischen Kirchenbundes, der

aber nur über wenige Kompetenzen verfügte und eine eher ko-

ordinierende Funktion hatte. Seine politische Linie wurde ganz

von dem Konservatismus der Landeskirchen bestimmt. Ab

1925 stand mit dem Juristen Hermann Kapler ein kirchlicher

›Vernunftsrepublikaner‹ an der Spitze des Kirchenbundes und

der Evangelischen Kirche der Altpreußischen Union.

NSDAP und Christentum

Einige führende Nationalsozialisten hingen einer völkischen

Religiosität an, wie sie sich bereits 1921 im Bund für Deut-

sche Kirche und 1925 im Tannenbergbund organisatorisch

 verfestigt hatte. Auch Adolf Hitlers Denken schöpfte aus die-

ser diffusen völkischen Religiosität, in der die Vorsehung 

und der Erwählungsgedanke eine wichtige Rolle spielten. 
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Um jedoch nicht in Konflikt mit den Kirchen zu kommen, wies

Hitler die Vertreter der ›neuheidnischen völkischen Religiosi-

tät‹ innerhalb der NSDAP in ihre Schranken. Artur Dinter, der

eine ›Geist-christliche Religionsgemeinschaft‹ propagierte,

wurde nach langen Konflikten 1928 aus der Partei ausge -

stoßen.

Laut Artikel 24 des Parteiprogramms von 1920 vertrat die

Partei den »Standpunkt eines positiven Christentums«.3 Die

 Religionsfreiheit sollte jedoch im »Sittlichkeits- und Moral -

gefühl der germanischen Rasse« ihre Grenze haben. Gottfried

Feder, der Verfasser des maßgeblichen Kommentars zum Par-

teiprogramm, deutete den Begriff des ›positiven Christentums‹

im Sinne der völkischen Religiosität. Auf Hitlers Weisung mus-

ste diese Interpretation jedoch 1931 gestrichen werden. Denn

von 1930 an demonstrierte Hitler eine kirchenfreundliche Hal-

tung, um Stimmen im nationalprotestantischen Lager zu ge-

winnen und die Abgrenzungserklärungen seitens der katholi-

schen Kirche zu unterlaufen. Nach der Reichstagswahl am

14. September 1930 hatten die deutschen Bischöfe vor der

NSDAP gewarnt und u. a. das inhaltsarme Bekenntnis der

NSDAP zum Christentum kritisiert.

Antisemitismus in der Weimarer Republik

In den unruhigen Nachkriegsjahren wurde schnell ein Sün-

denbock für Kriegsniederlage, territoriale Verluste und politi-

schen Systemwechsel gefunden: die Juden. ›Judenrevolution‹,

›jüdischer Bolschewismus‹ und ›Judenrepublik‹ wurden zu

 politischen Kampfbegriffen mit hoher Resonanz. Antidemo-

kratische und völkisch-antisemitische Gruppen erhielten star-

ken Zulauf. Unter ihnen ragten vor allem die DNVP und der
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Deutschvölkische Schutz- und Trutzbund (DSTB) hervor. Sie

brachten mit Klebemarken, Flugblättern und Handzetteln anti-

semitisches Gedankengut in alle Regionen des Reiches. Von

der 1919 erschienenen deutschen Ausgabe der »Protokolle der

Weisen von Zion«, einem Werk des zaristischen Geheimdien-

stes, das die These von der jüdischen Weltverschwörung ver-

breitete, wurden mehrere Hunderttausend Exemplare ver-

kauft. Der Antisemitismus radikalisierte sich.

In München begann die frühe NSDAP ab 1921 mit Kampag-

nen gegen jüdische Geschäftsleute, Angriffen auf prominente

Juden sowie mit Übergriffen auf jüdische Friedhöfe und Syna-

gogen. Der DSTB drohte mit Gewalt und veröffentlichte Listen

mit ›Schädlingen‹. Nach dem Mord an Außenminister Walther

Rathenau wurde der DSTB 1922 in den meisten deutschen Län-

dern verboten. 

Antisemitische Gewalt fand sich in der frühen Weimarer Re-

publik aber auch in Teilen der Bevölkerung. 1923 kam es vor

allem in Berlin zu antijüdischen Ausschreitungen. Getragen

wurde der Antisemitismus von Angestellten und Beamten so-

wie von Berufsgruppen, die in den Juden eine Konkurrenz er-

blickten: der selbstständige Mittelstand, Kaufleute, Kleinunter-

nehmer und Handwerker, freiberufliche Akademiker und

Studenten.

Während der ruhigeren Jahre der Weimarer Republik zwi-

schen 1924 und 1928 ging die antijüdische Gewalt zurück,

nicht aber die stille Ausgrenzung von Juden. Vor dem Hinter-

grund der Weltwirtschaftskrise wuchs der Antisemitismus in

den 1930er Jahren erneut an und wurde zu einer wichtigen

 politischen Erscheinung. Mit dem Aufstieg der NSDAP ver-

schärfte die DNVP ihren antisemitischen Kurs: Sie schloss Ju-

den aus der Partei aus und startete eine scharfe antisemitische
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Propaganda. Die NSDAP begann im Zuge ihrer Wahlerfolge er-

neut mit antijüdischen Übergriffen und Boykottaktionen. 

Die Protestanten und die ›Judenfrage‹

Seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert wurde im deutschen

Protestantismus ein alter religiöser Antijudaismus von einem

modernen, teils politisch-kulturell, teils auch schon rassistisch

bestimmten Antisemitismus überlagert. In der Weimarer Zeit

trieb die ›Judenfrage‹ auch die kirchliche Mitte um. In den

evangelischen Sonntagsblättern waren ›die Juden‹ ein viel

 diskutiertes Thema. So veröffentlichte im Sommer 1926 der Di-

rektor des Predigerseminars der Evangelisch-Lutherischen Kir-

che in Bayern, Hans Meiser, im »Evangelischen Gemeinde-

blatt« in Nürnberg eine Artikelserie mit dem Thema »Die

evangelische Gemeinde und die Judenfrage«. Meisers Ausfüh-

rungen waren von einem rassischen Antisemitismus geprägt,

aber gleichzeitig lehnte er einen ›Rassenmaterialismus‹ ab und

forderte zu einer ›Rassenveredelung‹ durch Judenmission und

Judentaufe auf. 1932 publizierte der Pfarrer Kurt Hutten im

»Materialdienst des Evangelischen Volksbundes in Württem-

berg« eine umfangreiche vierteilige Fortsetzungsserie zur ›Ju-

denfrage‹. Hutten unterschied zwischen einem ›sittlichen‹ und

einem ›rassischen‹ Antisemitismus und sprach sich für Erste-

ren aus. Negative jüdische Einflüsse in Kunst, Presse und Poli-

tik müssten bekämpft werden.
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Der Verein zur Abwehr des Antisemitismus

In Reaktion auf die antisemitische Bewegung der 1880er Jahre

schlossen sich 1890/91 christliche und jüdische Honoratioren

im Verein zur Abwehr des Antisemitismus zusammen, um

dem »verderblichen und unchristlichen Treiben der Antisemi-

ten« (Gründungsaufruf) entgegenzutreten. Dem Verein gehör-

ten zeitweise bis zu 20.000 Mitglieder an. Sie kamen überwie-

gend aus dem liberalen Bildungs- und Besitzbürgertum,

darunter viele evangelische Theologen und liberale Politiker. 

Der Verein wollte Aufklärungsarbeit leisten und setzte dabei

auf die Autorität von Bildung und Moral. In Publikationen wie

den »Mitteilungen aus dem Verein zur Abwehr des Antisemi-

tismus« (seit 1925: »Abwehr-Blätter«) und dem Handbuch »An-

tisemiten-Spiegel« wurde Material zur Widerlegung antijüdi-

scher Stereotypen und zur Diskreditierung antisemitischer

Agitatoren veröffentlicht. Der Verein erließ aber auch Wahl -

aufrufe gegen antisemitische Parteien und unterstützte parla-

mentarische Initiativen gegen die Diskriminierung von Juden

in Staatsdienst und Militär. Er kooperierte mit der Deutschen

Demokratischen Partei (DDP), deren Reichstagsabgeordneter

Georg Gothein 1921 den Vereinsvorsitz übernahm.

Bis zu seiner Selbstauflösung im Juli 1933 verfolgte der Ab-

wehrverein eine Honoratiorenpolitik. Er suchte nicht die di-

rekte Konfrontation mit den Antisemiten, sondern versuchte

über die Presse, die Parlamente und die wissenschaftliche Au-

torität von Fachgelehrten auf die Öffentlichkeit Einfluss zu

nehmen. Politische Massen konnte er mit dieser Abwehrstrate-

gie nicht mobilisieren.

Dem Verein ging es um die staatsbürgerliche Gleichberech-

tigung der Juden, die zwar formal mit der Reichsverfassung
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von 1871 erreicht war, die in der Praxis aber vielfach missach-

tet wurde. Er lehnte Philosemitismus, Zionismus und anfäng-

lich jede Form jüdischer Selbstorganisation als illegitimen

 Partikularismus ab. Viele Mitglieder hingen dem Ziel einer re-

ligiös-kulturellen Homogenität an und waren daher an der Auf-

rechterhaltung einer eigenständigen jüdischen Identität nicht

interessiert. Auch waren die Vereinsmitglieder durchaus nicht

frei von gesellschaftlichen und religiösen Vorurteilen gegen -

über dem Judentum.

Seit 1925 nahm man in den Kreisen des Abwehrvereins Hit-

ler und die NSDAP zunehmend als Gefahr wahr. »Mein Kampf«

und die Hitlerreden wurden in den Abwehr-Blättern analysiert

und besprochen, jedoch zumeist noch in ironischem Ton.

Evangelische Pfarrer und Theologen im Abwehrverein

Mit dem Anwachsen der völkischen und nationalsozialisti-

schen Bewegung nahm auch die Zahl der sich im Abwehrverein

engagierenden evangelischen Theologen zu. So setzten sich die

Universitätstheologen Otto Baumgarten und Eduard König in

Publikationen und Vorträgen mit den Antisemiten auseinan-

der. Auch im Ausschuss des Gesamtvereins waren evangelische

Pfarrer Mitglieder. Auf lokaler Ebene gründeten einzelne Pfar-

rer Ortsvereine und übernahmen zum Teil auch deren Vorsitz –

so Hans Tribukait in Dortmund, Ernst Moering in Breslau und

Eduard Lamparter in Stuttgart. Die meisten der Ortsgruppen in

der Weimarer Zeit befanden sich in evangelisch geprägten Re-

gionen. Die im Abwehrverein aktiven Theologen waren inner-

halb ihrer Gemeinden und innerhalb der evangelischen Pfar-

rerschaft Einzelkämpfer. Die Mitarbeit in der ›Judenschutz-

truppe‹ kostete Mut und war wenig prestigeträchtig.
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Der überwiegende Teil der im Abwehrverein aktiven Theo-

logen vertrat eine liberale Theologie und einen kulturprotes-

tantischen Wertekosmos. Sie bejahten die demokratische Wei-

marer Republik und waren vielfach politisch aktiv, zumeist in

der DDP. Einzelne Pfarrer gehörten aber auch den Religiösen

Sozialisten an, wie z. B. Emil Felden.

Die im Abwehrverein aktiven Geistlichen wollten die deut-

sche Nation vor dem kultur- und bildungsfeindlichen Antise-

mitismus schützen; sie waren nicht dazu bereit, das christliche

Gebot der Nächstenliebe und die Werte der Aufklärung dem

Volkstum zu opfern, hofften aber auf eine Assimilation der Ju-

den an die protestantisch geprägte deutsche Kultur. Sie er-

kannten die heilsgeschichtliche Bedeutung der Juden für das

Christentum an und verteidigten das Alte Testament gegen die

völkische Theologie. Auch wenn diese Positionen letztlich

dazu führten, dass die Theologen im Abwehrverein ihre jüdi-

schen Mitbürger gegen antisemitische Angriffe verteidigten,

beinhalteten sie doch auch eine christliche, abwertende Sicht-

weise auf die ethnisch-religiöse Existenz des deutschen Juden-

tums ihrer Gegenwart.

Im Jahr 1928 verschickte der Abwehrverein einen »Aufruf

an die evangelischen Geistlichen«, den bekannte evangelische

Universitätstheologen und Pfarrer verschiedener Richtungen

unterzeichnet hatten. Darin wurde eine klare Position der

evangelischen Kirche gegenüber dem Antisemitismus ange-

mahnt.4
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